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Grosse Astrologische Practica/
Auf das Jahr »758.

Eingang.
Aehr nachdenklich sagte ehemalcn der weise Senc,

ca: Wann ich die Geschöpfe GOttes nicht be.
liachten sollte, so wäre besser, daß ich nie gcbohren
worden ware: Dann wie kan ich mich meines Le-
dm« erfreuen? Daß ich essen und trmken, meinen
mweslichcn Leib überfüllen, und desselben Kranck.
Halm dienen solle? Daß ich den Tod fürchten soll,
indem wir alle in der Geburt gewidmet sind Ach

>me em verächtlich Wesen ist der Mensch, welcher
ßch nicht über da« menschliche Wesen erhebet l
Dergleichen Aussprüche der Heyden gereichen zur
Beschimpfung vieler Ehristen, die es mcht der Müh
mit) achten die Geschöpfe und Wohlthaten GSt.
les mit aufmerksamem Gemüthe zu betrachten, son.
dem vielmehr das Gute, das sie täglich gemessen,
ßeichsam vor Wchuldtgkeilen, oder doch wenig,
ßens vor etwas blos Zufälliges hallen; wie solches
mer andcrm erhellet an dem so verächtlich gehal.
taim Wasser, an welchem doch so viel schönes, nutz-
«od wunderbares zu finden ist, daß über der auch
dur leichten Betrachtung desselben ein vernünfti.
M Aug ergötzet, und das Herz mit verwunderen,
idem Vergnügen zum Prciß und Lob GOttes er-
Wnlert werden kan. Die grosse und vortrefliche
Üßuzbarkeit, welche diese unsere Erde, und wir ihre
Hkwvhnert, von dem Wasser her haben, können
mnem Verständigen verborgen seyn, dann es die.
m dasselbe dem Menschen zu seiner Nahrung,
»kochet damit die Speisen, er tränket sich und
m Vieh, er bewässert seine Wiesen und Gärten
» waschet und reiniget damit sich sein Gewand
Md Hausgeräth, er beweget die Mühlen und an.
M dergleichen Werke, er heilet die Krankheiten,
«treibet es mit künstlicher Gewalt an hohe Orte,
W leitet es wiederum hin wo er es haben will,
«so bliebe doch die Zeugung und Nahrung der
Menschen, des Viehes und der Psianzen, wann
Wt köstliche Geschöpf nicht wäre Wegen sol.
m oynentbchrlichen Nutzens des Wassers hat der
weiseste Schöpffer gesorget, daß es nirgends daran
«brechen möge, dann man findet es überall auf
"w m dem Erdboden, in Quellen Brünnen,

Hmk. Bott.

Bächen, Flüssen, Teichen und Seen, und wo e»

vor sich nicht hinkommen kan, da wird es durch
Thau, Regen, Schnee :r. hingebracht. Ja, die
Vorsorge des guten GOttes gehet so wett, daß
auch in solchen Ländern, wo es gar nicht regnet,
das Wasser den Erdboden auf eine andere Art be-
feuchten und fruchtbar machen muß, wie zum Exein.
pel in Egypten, da ver Nll-Zlu-ß zu einer gewissen
Zeit im Jahr, nemlich nach der Mitte des Brach,
monats, anfanget aufzuschwellen und eine Zett
von vierzig Tagen lang immer zunimmel, und das
Land bis auf 15. Ellen hoch überschwemmet, nach
einer Zeit von 2. bisWochen aber wiederum zu
fallen und abzunehmen anfanget, und endlich denen
Einwohnern ihr wohlbefeuchtctes und bcdüngtes
Land nach Herzenslust zu bauen, und desselben

herrliche Früchten zu gemessen überlasset. Die
göttliche Vorsehung zeiget sich auch groß darinnen,
daß da das Wasser, wann es lang stillstehet, faul
und stinkend wird, sie die Erde also eingerichtet
hat, daß es beständig in Bewegung seyn muß; zu
dem Ende ligen die Quellen höher als die Bäche
und Flüsse, LNd diese höher als die Seen, s»

daß sich ihr Grund beständig etwas sencket. Damit
auch die Meere, von dem stets zusiiessenden Wasser,
da sich nemlich alle Flüsse endlich in dieselben er.
gicssen, nicht überfliessen und alles überschwemmen

mögen, so hat GOtt die Vorsehung gethan, daß
täglich ohngefehr so viel wieder ausdunsten muß
als hereinsiiessct. Diese aufsteigende Dünste wer.
den von denen Winden hin und her gelrieben in
Wolcken gesammelt, und also denen Quellen wie-
derum zugesührt, so daß es weder diesen, noch de.

nen Flüssen, M Wasser gebrechen kan. Da nun die

Ausdunstungen des Meers die Ursachen derQuel.
lc« und Bächen sind, so ist klar abzunehmen, daß

die ungeheure Grösse desselben nichts unnothiges ist,

wie ctwann eint- oder anderer sich möchte zu Sinn
kommen lassen, dann wann das Meer nur halb s»

groß wäre als es ist, so könnte zwar-nMeres Land

von Menschen bewohnet werden, aber cS würden
sodann auch nur halb so viel Ausdünstungen seyn
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M anjezv, und folglich wurden wir nur halb so

viel Flusse und Feuchtigkeiten, und also weniger da-
den als nöthig wäee alle das trockeneLand zu ver-
so, gen. Ueber dss, wann weniger Meer, See
m b Flusse wären/ so mussten such weniger Fische,
Keeb>e, :c. seyn, und gienge folglich dem Menschen
so viel an semer Nahrung ab. Wie aber der all»

mächtige Schöpffer den Menschen zu einem Herrn
über alle irdische Geschöpft gesctzcl hat, also Hai er
thue auch mit Verstand begäbet das Wasser durch
künstliche Handarbeit von einem Ort zu dem an.
dern zu seinem Nutzen und mehrern Bcqucmlich.
teil zu leucn, wie man dann hui und wieder grosse

« tnche ausgetrockneten Landes antreffen kau da
«! edcm Sumpfe und See gewesen, deSgl ichcn Tet-
ehe und ^cm wo zuvor trockenes Lauo ware. Was
vor grosser Nutzen ist nicht eint- und ar.derm Land
zugewachsen, durch Ableitung, Umleitung, oder Zu.
ftmenlcilung der Flüssen ohne viel zn gedcnckcn

d rer Wasserleitungen, vermittelst welchen osl auf
csnc grosse Wette die Brünnen und anders den»,

thigtc Wasser in Städte und Dörffer gelcittt wer-
den. Es ist und bleibet demnach das Wasser cme
der grösscsteu zeitlichen Wohlthaten GOlies gegen
denen Menschen, und ein rechter Spiegel semer

Allmacht, WeMm lind Güte, vornehmlich wann

man bcdencket, wie er von Zeit zu Zeit seine à
höchste Oberherrschaft über alles, auf eine so ms.

jesiällschc Weise yezeigct hat m denen Wassern aus

seinen Befehl mußten sich öffnen die Fenster dit
Himmels und die Brünnen der Tieffc, daß die

erste Well im Wasser umkam: auf semen Befehl
mußte alles Masser in Egnpttn sich m Blut ver.

wandten : auf seinen Befehl maßte sich das Wassa
des rothen Meers zertheilen und zu bccden Seile«
stehen wie Mauren, bis daß sein Volk trockene!,

Fusses hindurch war hernach aber sich wicW
zusamen thun und das gantze Heer Pharaonis erz

säuffcn: auf seinen Befehl mußte Wasser aus dm
haiteu Felsen stießen, zur Labung femes Volà
aus semen Beseht mußte das Wasser des Ior>
dans ausgerichtet stehen auf einen Haussen, M
Israel trocken hindurch z:chm lassen: aus seine«

Befehl mußte zum Dienst des durstigen und abge-

matteten Samsons aus einem gespaltenen Zah«

des faulen Eselsktunbackens Wasser heraus fiies

sen. Anderer vergleichen Wunder zu geschweige».

Vor dißmal müssen wir mit dieser Malerte ach

hören und nun, nach alljährlicher Gewohnheit
cme Beschreibung der vier Iahrszcilen und weil!

bey jeder derselben absonderlich zu beobachten vvl>

kommt, machen.
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Bon den vier
Von dem Winter.

<7>lefereS erste Jahrs-Quartal hat vor^ gegenwärtiges Jahr in unsern Lau-
den seinen Ansang geno-hmenschonten 2.1.

neuen, oder 10. alten Christmonat des zu
Ende geloffenen lösten Jahrs, des

Nachmittags nm 2. Uhr, 18 min. und

zwar bey folgender Plaîietenstàng : Die
Sonnelnfande üch im stenHimmelshauft,
just bey Anfang des Steinöocks ;der Mond
im 12. Hause, im 14. gr. ?8. min. des

Stiers; SaturnuS im 'c>. Hanse, im 18.

gr 25. m. des Wassermanns: Jupiter im
7. Haufe, ;m 6. gr. z m. des Schützen:
Mars im 4. Hause, im 24. gr. 5. min. des

Löwen; Venus im 10. Hause, im 15. gr.
so. m. des Wassermanns, und Mercurius
ttn 8. Hanse, 1m2.gr 48- m des Stein-
docks. Das Drachenhanvt ware im 4ten

Mrs-Zeiten.
Hause, im 6. gr. 9. m. des Löwen, und da

Drachenschwanz im 10. Hause, im 6. gr:

9. m. des Wassermanns Diesercs Quad!
tal solle regieren GàrnuS, mitBeystach
im Jenner der Venus, im Hsrmmg dci

Sonnen, und im Merzen des Mondes
Folget von der Winter-Witterung.
UÄLAW Der Anfang des Je»mers uv

Jahrs will bell, kalt und windi
s y,,; das Mittel dörfte sichge

linder, aber dabey nnlustig erzeigen,und n«i

das Erwe will sich feuchte Luss» mit Winl
Regen nnd Ristl vermischt einfinder
Durch Nachgeben Fan man, wann es zu reck

ter Zeit geschiehet, zuweilen gräsftrn Von hei

erreichen, als durch eine hartnäckige und 0

gensinnige Slandhaftig-keil.
Des Hermmgs Anfang der

^ ZL ^ tet ans sehr abwechslende W>î
terung; durch das Mittel
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rauhe lmd meist dunkele Lusst zu gewartet»,
und der Ausgang dörfte starcke Slurmwim
be und bcwolàn Himmel bringen.
Wann der Musicam den Thon einer Satten
durch das starre Spannen allzusehr erhöhen
wM, so muß die Saire zerreisien, und spdann
laurer Mtßthöne erfolgen.
A-T-Z5H Der Merz hat in seinem An-
^ ^ fang abwechslende, bald kalte,
A<X>ZbH bald feuchte Witterung ; das
Mittel dörfte sich bey Riftl und Regen
stürmisch erzeigen, und das Ende meistens
bmckel, unlustig, und regnerisch seyn,
wer wider seinen willen zum Tanzen ge.
zwungen wird, dem ist es mchr übel zu neh.
men, wann er zuweilen einen Fehllrttt ihm,
und die Lsàence nicht wohl haltet.

II. Von dem Frühling.
Der uns mit so unzchlicheu Annehmlich«^

leiten ergötzende Frühling nimmt derniale«
(einen Ansang den 20. neue»/ oder 9. alten

Merz, des Abends um 4. Uhr, n. àda sich der Planetenstand also bestndet: Die
Sonne stehet im 7. Häuft,bey dem Anfang
des Widders; der Mond im n. Hause,
im 14. gr. 15. min. des Löwen ; SatnrnuS
im 6. Hanse, im 28.gr. 34. min. des Was«
sermanns; Jupiter im 4. Hanse, im 19.
ar. 2z. min. des Schützen; Mars im 11.
Hause, im 4. gr. 4^. min. des Löwen;
Venus im 8. Hause, im n. gr. Zs. min.
des Widders, rltckgängig ; Mercurius im
s.Hause, im ?.gr. 54- min. der Fischen,
das Drachcnhaupt im l 1. Hause, im 1. gr.
14. min. des Löwen und der Drachen«
schwänz im s. Hause, im r. gr. 14- min.
desWassermarms. Mars solle der Re«

gent des ganzen Quartals seyn und zu
Gchülffeu haben im April den Mercurius;
tm May den Saturnus, und im Brachmo«
nat die Venus. Die Frühlings « Wittes
Nmg dörfte sich also zeigen.

AWASH Der Aprill gehet schön ein,

^ M ^ aber bald kommt unlustiges Re«
geuwetter; das Mittel ist noch

ziemlich zu Kälte und Reisten geneigt, und
das Ende dörstte Nisel undSchnce bringen.
Obschon der Esel sich in eine Löwenhaut ver»
stecket, uni Forcht und Schrecken zu erregen,
so ragen doch feine langen Ohren hervor,
und seine Trägheit verrathet ihn.

AWASH Die ersten Tage des Mayen
AK wollen ziemlich kühl seyn, doch
NZKWds wird eS bald wärmer; nach de»«
Mittel ist fruchtbares Regenwetter zu ge«
warten und zwar bis daß gegen dem
Ende lieblicher Sonnenschein erfolget.
Obschon pilalus und Herodes sich eine weile
freundschaftlich gegen einander erzeigen,so ist
doch sehr zu zweifien daß es von Herzen ge.
meint seye, und die Vertraulichkeit zwischen
ihnen von langer Dauer seyn werde,

HASASA Der Brachmonat l eutet inî Ai ^ seinem Eintritt ans kühle Re«
WlSASA gentage: um das Mittel will
sich recht warme, aber meistens dunkele
Luft zeigen, und gegen dem Ende sind bey
erdizter Luft Donnerwetter zu besorgen,
wie.die Uosen mit Dsrnen, also sind hohe
Ehrenstellen Mit vielen Verdrüßttchkeiten um.
gehen. Wer ein gemächliches Leben liebet,
der entschlage sich aller.hohen würden, dann
es ist nicht alles Gold was glänzer.

ill. Von dem Sommer.

Der alles erhitzende Sommer gehet unS

ein den 21. neuen âr io. alten Brachmo-
nat, des Nachmittags um 2. Uhr, 5 5. min.
i», welchem Zeitpunct wir die Stellung
der Planeten finden wie folget. Die Son-
ne ist anzutreffen im 9. Hause, bey dem er-

sten Punct des Krebses ; der Mond im z ten

Hause, im z. gr. 9.m. des Stembocks;
Saturnus im 4- Hause, im z gr. 49.mm.
der Fischen, rückgängig; Jupiter im àE 2 Häuft,



Haufe, im iz. gr. i.min. des Schützen,
auch ruckgängig ; MarS im is. Hause, im
s. gr. Z6. min. der Jungfrau ; Venus im
7. Hause, im 14. gr. s 9. min. des StterS,
und MercurinS im 8. Hause, im 12. gr.
2z. min. der Zwillingen- Das Drachen-
Haupt stehet im 9. Hause, im 26. gr. 27.n1.
des Krebses und folglich der Drachen-
schwänz im z. Hause, im 26. gr. 27. min.
des Steinbocks. DaS Regiment des Som-
mers wird zugetheilt dem Mond, und ihm
bevgesellet im Heumonat und Herbstmonat
die Venus, im Augstmonat aber der Mars.
Von der Witterung diesereS Quartals
passet sich folgendes muthmassen :

KZTZKjZ Der Heumonat will sich in
-K ^ ^ seinem Anfang htzig und zu
AZKZbR Donner geneigt erzeigen;DsS
Mittel dörite meistens schwülstige Lufftha-
den, und das Ende viele Donnerwetter
mit frischen abkühlenden Regen bringen.
Man kan leicht Ursach finden Händel anzu-
fangm, aber es gehet oft schwer her, dieselben
wiederum zu schlichtem und die einmal gegen
einander erhtzte Gemüther zu besänftigen und
zu vergleichen.
A5LM5Z Des Augstmonats Anfang

^ M ^ ist recht kräftig warm, aber

zu starken Ungewittern geneigt;
das Mittel will sich gleichfalls ziemlich
schwülstig erzeigen, und das Ende deutet
auf abwechslende fruchtbare Witterung.
Wann alle MidMBrüder mit Esel-Ohren
und alle Hahnreymachcrinnen mit Süffels-
Hörnern gezicret würden, ss> sollte es einen
recht poßirlichen Faßnachts Aufzug abgeben.

Mit Anfang des Herbstmo-

^ à ^ nats dörfte kühles Regenwet-
AZKZölH ter einfallen ; um das Mittel
sind Möne Tage zu hoffen, aber die Nächte
wollen kühl seyn und das Ende des

MonatS deutet auf dunckeles Wetter.
Wer um mehrere Bequemlichkeit zu suchen
von der Landstrassen abweicht und denen
ohnbekanntxn Fußwegen folget, der kan leicht
krgehen.

!V. Von dem Herbst.

Der fruchtprangende Herbst Met sich

dermalen bey uns ein den 2z. neuen oder

12. alten Herbstmonat, des Moraensfrnh
um 4. Uhr, 20. min. zu welcher Ze't fol.
gendeStellung der Planeten zu beobachten
ist: Die Sonne hat ihren Plaz im eiste»
Hause bey der Waag; der Mond im 10.

Hause, iiU lZ gr. 7. min-der Zwillinge»:
Saturnus im 6.Hause, im28.gr. 2?.»,,
des Wassermanns, rnckgän ig; Jupiter
im4. Hause, im iz.gr. i6.m.deSSchü.
zen; Mars im z. Hause, im7.gr.sO.nl.
des Scorpions; Venus im 12. Hause, im
2. gr. s z. min. der Jungfrau; MercuriuS
im T.Hause, im 21 gr. 5?. min. der

Waag; das Drachenhaupt im 11. Hause,
im 21. gr. 40. mm des Krebses, und der

Drachenschwauz im s. Hause, im 21. gr.
40.n1. des Sceiubocks. Das Regiment deS

Herbsts solle führen Jupiter, und mit ih«

ine im Weinmonat der Mond, im Win«
termonat Mercurius, und im Cbrtstmo«
uat Venus. Die Witterung dörfte folgen-
de seyn.

AÄLWhZ Der weinmonat gehet hell

^ «W ^ ein, c^er bald folget dunkeles

tZMäiß lind kühles Rigenwetter; daS

Mittel wechslet mit Regen und Sonnen«
schein öfters ab, und das Ende dörfte bey

schöner aber kalter Witterung erfolgen.
Auch selbsten der hundertäugige Argus kan
endlich eingeschläfert werden. Niemand lasse

sich jeziger Zeit klug genug dünken, ein jeder
findet seinen Meister.

Der Wintermonat hat einen

î schönen aber windiam und kab

AZKZkR ten Anfang; das Mittel will
feucht kalt seyn, und Regen und Risel ge«

ben, u d um das Ende ist dunkele until«
stige Wmter - Witterung zu qewartm.
Wann die Mücke lang genug um das Liecht
herum geschwärmet, fö verbrennet sie endlich

die



die Flügel. Frechheit kan tn die Länge nicht
gut thun.

AMMjß Der Chriftmonat trittst ein

^ bey kaltcin dunkelem Dufft-
Wetter; um das Mittel wird

es etwas gelinder/ und giebst viel Schnee,
und ist bis m völligem Ende des Monats
und Jahrs immer rauhes Wetter zu hoffen.
Dte Aay liebet zwar die Fische, aber sie will
die Füsse nicht gern naß machen. Mit Muß
siggang sich zu ernehren kan nicht emem jeden
glüken.

Von Fruchtbarkeit der Erden.
Es ist bekannt, daß der Regen ein

«ott-wendiges Mittel ist zum Seegen in
Holz und Feld, dann ohne den Regen,
welcher die dürre Erbe befeuchtet, würbe
die Sonne, bey warmer Sommerszeit,
alles verbrennen, und könnte die Erde
kà Früchte herfürbringen. Es kan aber
cben sobald zu viel als zu wenig regnen, und
zu unrechter Zeit, da der Regen mehr
schadet als nutzet. Darum wann GOtt
einem Land einen gesegneten Erdwachs
Meuten will, so verheißet er ibme Früh-
regen und Spathregen zu rechter Zeit.
Da aber dergleichen Verheißungen von
GOtt nur denen geschehen, die Jhne
fmchten, und seine genossene Gutthaten
mit schuldiger Dankbarkeit erkennen, hm-
gegen denen Halsstarrigen und Unbuß,
fertigen Fluch und Ungnade, Theurung
und Mißwachs angedrohet wird, so liesse
stch besser aus unserem Verhalten gegen
GOtt, alS aus dem Stand und Laufs
der P'aneten von Fruchtbarkeit oder Un-
fruchtbarkeit prognofticiren. Doch weilen
GOtt nach seiner unendlichen Varmher-
Weit denen Sündern oft lang verschonet,
und um weniger Gerechten willen ein
Land gnädig ansihet, so wollen wir auch
vermahle» auf feine Barmherzigkeit Hof-

fen, und von ihme alle Nothdurft erwar
ten. Ach Sünder, lasse dich doch GOt-
teS Güte zur Busse locken!

Von denen Krankheiten-
Diejenigen, die sich unterstehen, ans

schwachen astrologischen Gründen diesem
oder jenem Land diese oder jene Seuche
oderKranckheit vorher anzukünden, Hand-
len recht thöricht, ja wohl gar sträsiichmnd
lehret die Erfahrung daß sie mit ihre»
Prophezeyungen gemeiniglich zu Lügnern
werden ; dann was GOtt in seinem Ratb
beschlossen, das kan, ohne sonderbare Offen-
barung, kein Sterblicher wissen. Dieses
wissen wir alle, daß wir nnsermGOtt einen
Tod schuldig si >d, und ein seliger Tod ist
ein Eingang zum wahren Leben. Nun
aber ist es allzeit besser wohlgerüstet aufdem
Krankeubetth sterben, als im Krieg, im
Waffer, durch Feuer, oder sonstpiötzlich
umkommen; darum sollen wir uns ab
denen Krankheiten, welche des Todes Vor-
hotten sind, nicht so sehr entsetzen, sondern
nur GOtt bitten, daß er es gnädig damit
machen wolle. Lasset uns aber GOtt ge-
fund, so sollen wir erkennen, was die Ge-
sundheit vor eine kosibare Gabe ist, und der«
selben niemals mißbrauchen zur Woll ist
und Ucbermuth, sondern des Leibs pflegen
wie fichs gebühret, doch also, daß er nit
geil werde. Himmlischer Artzt! seye uns
gnädig

Vsn Krieg und Frieden.
Da die Staats - Metten eben so ver-

änderlich sind als die Metten der Plane-
ten, so lasset sich unter diesem Titul eben
so wenig als unter denen zwey vorherqe-
henden etwas gewisses vorhersagen. Ein
jeder, der die greulichen Verwüstungen,
und den grossen Schaden, so der bisherige

E Z Kr-eg



Krieg hin und Wieder angerichtet hat, be-

dcrziget, der wird sehnlich wünschen, daß

es nunmehr» genug seyn mochte. GLttt
wo.wocy diesen verwirrten Zeiten ei» gna-
Higes Einsehen haben'-

Von den Ftnstemussm.
Von drey Sinnen - und zwey Monds

Fins erunsscn, die sich in dieserem Jahr er-

eignen, kàm wir nur eine einzige, und

zwar an dem Mond, sehen, Sie begeben

sich in folgender Ordnung :

Die c^sie ander Sonnen,den 9.Ienner,
des Abend» uni 6. Mr, ist u, dem mitler-
Nachtischen Ameri a sichtbar, bey unsmcht.

Die zweyte an dem Mond, den 24.
Kenner, ihr Anfang ist des Morgens um

4, u r, 5 8. min. Um 6. Uhr, 4. min. wird

der Mond bereits gautz verfinstert seyn; das

Mittel, oder die tieffeste Verßnsterung ist

um 6. Uhr, 57. mm. Um7-Uht, sa.mm-

veginnet der Mond wiederum aus dem Erd-

schatten auszurücken, und um 8. Uhr, z 5.

min. endet sich die Finsternns, und be-

konnnt also der Mond wiederum semen

völligen Schein ; es wird demnach berftlbe

1. Stund, 46 min. lang gänzlich orrsin-

stert bleiben; von Anfang bis zum vollt-

am Ende der Verfinsterung verßlessen z.

Stund z?. min. die Grösse wird gerech-

nee auf2i.Zoil, 22.mm- Um 7. Udr, zo-

min. gehet uns die Sonne auf, und solgl ch

der Mond nieder, darum können wir das

Ende der Finsternns nicht sthen, wohl

aber bey Hellem Himmel den Anfang und

î^Diedritte an der Sonnen, bent-Heu-

monar, ves Morgens um 9. Uhr. Ist nur

in denen Mittags Ländern sichtbar.

Die vierte an dem Mond den 2«Feu-
monat, AbendS «m z^Uvr, unsichtbar.

Die fünfte an der Sonnen, den zoten

Christmonat, des Morgens um 8. Uhr,
gleichfalls uns unsichtbar.

In diesem lösten Jahr ist die

Sonn Iahrs-Regentm, sie wird von
denen Sternschern also G bezeichnet.

Beschreibung von dieses Planeten Ein-
ftliß und würkung-

Die Sonn hat so wohl im Auf- als Nie-
bcrgang neben ihr hergchmd den Stern
Velins; würket temperirte Wärme; die-

ner ausser ihrem Schein die überflüßige an-

gezogene Theile des oberm Salzes, oder

Mercurii, von dem Vitriol zu separiren,
und wenn also Vitriol und Mercurtns in

stehen wie vom Frühling biß

Herbst, macht die Aneinanderreihung ey-

rer Theile in der Lust und an dem Leib des

Menschen und de: Thiere, alles warm,wenn
aber die Sonne von uns mit ihren perpen-
dicular-Strahlen, und nur-â^schmich
so bleibet beydem Vitriol und allen Sub-
iectts, die Menschen und Thiere ausge-

usmmen, der überflüßige Mercurius sitzen,

und ist in der Lust keine Reaction mehr,
sondern die vitri.olischen Theile hat Mercu-
rius ganz verdünnet und ohnmächtig ge-

macht, wird also ein Theil der Welt kalt,
und schadet diese Qualität allen Dingen
sehr- Dieser Planet ist mittelmäßig gut,
warmund trocken, ein gütigerPlanet,wann
er gute Meetem hat, boß hingegen wanner
böse hat, machet die Lerlte-schön, kraus

Haar, starch fromm, großmüthig, bedacht-

fam,



sam, ruhig, groß, geehrt, gibt ein langes Le,
ben, gesunden Leid / machet aufrichtig und
gutes Gemüths; gibt Königliche Würden,
Reichthum und Ehr, mehr denn andere

Planeten. Er bedeutet Könige, Fürsten,
Grafen,Freyherren, Hostcure, Obrigkeiten,
«nd andere vornehme und vorsichtige Her-
ren, Eh-raeizige, die nach Dignitäten stre-
den, Großmürhigd, die über andere Herr-
schen; bat im menschlichen Leibe das Ge-
him, Hertz, rechte Auge, der Männer link
Ohr, der Weiber Nerven, und die rechte
Seite.

Lander stehen ihm zu :
Italien, Sicilien, Böhmen :e.

Iahr ins gemein.
Das Solarische Jahr ist durch und durch

trocken, wenig feucht, mittelmäßig warn».
Frühling.

Ist tempertet, anfänglich zimlich feucht,
sonderlich im April, welcher Monat sehr
veränderlich und unflätig, der May aber ist
schön und trocken, zu End mit starckem Reif
und Frost, welches weit in den Brachmo-
nat fortdauret; dahero grosse Obsicht zu
haben, daß die Schafe nicht auf den Saa-
men kommen, und fo viel möglich auch von
den Wiesen gehalten werden.

Sommer.
Es ist auch der Brachmonat nicht sicher

vor dem Reif, und ist daneben grosse Dur-
rung; Der Äugst ist anfänglich rmqestmu,
hernach aber wiederum hell und still. Die
Tage sind i» diesem Sommer hitzig, die
Nächte aber kühl; istmehrenthM einschö-
ner Sommer, endet sich doch mit ungs
Kümem Wetter.

Herbst und Mutter.
Ist annehmlich, trocken und schön, reistet

«nd gefrieret zeitlich, doch nut mäßiger
Kälte, der Winter fanget an mit raubem
Wetter, und endet sich m grosserlKälle,
kbiLiu den Mertzen währet.

Sommer-Bau.
Muß zeitig vor die Hand genommen»

und so viel es sich thun lasset, untersäet wer-
den. Gerste und Haber wachst wenig,doch

gut an Körnern. Guter Hirsen, wenn er
zeitig gesäet wird- Wenig Linsen, Erbsen
und Wicken, wann sie nicht in feißte oder

feuchte Felder, worauf der Mist schon ver-
weßt lst, gesäct worden. Flachs ist nicht
vblnutz. Hanf dünn und kurz. Heu wird
gar wenig. M m soll die Sckaafe zeitig

von den Wiesen lassen. Das Emd wachset

hübsch. Kraut und Rüben können wegen
der Dürrung nicht wohl wachsen.

Minter-Bau.
Das Korn wird trestichgut, aber wenig,

Wie auch der Waitzen.
Herbst - Saat.

Den Herb» - Saamen soll man unter-
säeu, damit er m dem darauffolgenden ms-
sen Frühling nicht anwachsen möge, es ist

aber nicht vonnöthen gar zeitig zu säen.

Obst.
Mehr Biren denn Aepftl ; viel Kirschen,

Nüsse, Zwetschgen und Eichlen gibt es.

Mein-Bau.
Wann im vorigen Jahr kein Hanpt-Wcm

gewachsen, wachset er dieses üabr, dann der

Mars, die Sonn, uud darauffolgende Ve-
uns, machen alle sieben Jahr die rechten

Wein-Jahre.
wind, Guß, und Ungewitter.

Ost-uttd Nord-Wind wehet meistenthcils
dieses Jahr, bisweilen auch der West- oder

Sud-Wind, aber gar selten ; Hat viel Uu-
gewitter mit Donner,Blitz uno Hagel,aber
keine Güsse.

U»ryezieftr.
Es gibt viel Kröten und Schlangen, viel

Henschreken. Würme wachsen gern im Ge-
ttayde.

Flgur
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